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152 Hermann Sittßtunner

büßten mir alle: Unb eS tommt nod) alles gut!
Unb idj fügte leife bei: Er mirb bod) nod) einmal
bie Religion unb SBiffenfdjaft gutoegbringen. —

©ennocß gerfiet nad) unb nad) aud) in Sad)-
fein alle Slrbeit beS SaterS. ©et Sdjnitglerber-
banb löfte fid) auf/ er ßätte eines feurigem
SlpoftelS beburft. ©ie 3eidjnungSfdjuten fudjten
folibere Beßrer, bie Seftellungen für Silber unb

ißlaftif Perfiegten, ba niemanb mußte/ ob man
etmaS fertiges friege. Slber baS Srinïen unb

Sdjulbenmadjen mudjS, unb ptoßlidj berfdjtoanb
ißaul mieber auf Jjaßre unb fein Büftdjen meßte

ßer unb berichtete uns einen ©ruß bon ißm.
Dbmoßl unfere 2ftutter bon ißaul nadjgerabe

UnerträgtidjeS erbulbet ßatte unb mit feinem
fflteggang eine gemiffe Erleichterung, 5Ruße unb

Sldjtung mieber in unfere ffamilie einteßrte, fo
fonnte Serena biefe Trennung guerft bod) nur
fdjmer berminben. Sie liebte nodj immer. 3n ber

Siefe ißreS SergenS loberte nodj ein SReft bon

Äeibenfdjaftlicßfeit für ißn, obmoßt fie eS mit fei-
nem nodj fo fleinen Junten nadj außen berriet.
Es gab Stunben, mo fie ißm alles bergieß. ©ann
unb mann/ menn fie ißre raußen braunen Sänbe
anfcßaute unb ben ärmlidjen Sifdj unb baS

fdjmate ©urd)fdjlüpfen gmifdjen jungem unb

©enugßaben unb linfS unb recßtS Sereinfamung,
fam ißr moßt jene teidjte fonnige f^rauenjeit ber

erften Eße in ben Sinn mit forgtofen Sagen/
fdjonen Kleibern/ biet fjjreunben unb Sergnügen,
mit SReifen im Q^eifpannei/ ©eadjtetfein nadj
allen Seiten unb mit einem ftillen, gufriebenen,

guten ©emaßl, ber ißr bie 2Bünfdje bom Stunbe
laS. Slber biefe bitterfüße Erinnerung mar fdjnetl

I
SBinterabenb.

3Beiß bridßt ein feßräger Jtbenbfcßein

©uteß baS ©eroölk, ein fpäteS ßicßi.
3cß Bleibe fteßn, icß geße ein,

©in roeitreS Qtel oerlockt mieß nießt.

2Bie füll, unb roelcß ein großer ©lang
fpeut biefe SUinterroelt oerklärtl
3n biefem Cicßt ift aïïeS gang,
jjenfeitdbegogen unb erklärt.

3cß bin nom ©iSroinb angeroeßt

23IattIofer Sufcß, ein Straucß im 2Ttoor —
2Ber ifi'S, ber burdß ben îlbenb geßt?

2BeIcß großer Einklang füllt mein ©ßr?

3BmtetIidje3 ©innadjten.

überftanben unb rafdjer gappelten ißre ©trief-
nabeln.

3eben SIbenb mußten mir, unb oft, menn es

ber SORutter gar ßeiß ins Ifjerg fußr, auf ben

ionien mit ißr für ben armen Sater beten, baß
©Ott ißn ermeieße unb erleudjte unb arbeitsluftig
gu uns ßeimfüßre. ffaft munb arbeitete fie fid),
um unfern Unterßalt su befeßaffen, bie SJtiete unb
bie bringenbften Scßulben 311 gaßlen. ißaut ßatte
ßinterrüdS aud) nodj baS ©elb abgeßoben, baS

als ißr SBitmenteil bon ber erften ©je auf ber

Sanf tag. SJlidjtS blieb Serena übrig als bie Sir-
beit unb ein haften boll fdjoner Kleiber aus ißren
jungen ioonigjaßren. Slber je troftlofer eS um fie
ßerum mürbe, um fo tapferer redte fie ißre fleine
ffigur in bie looße unb gog uns mit an ißrer Un-
erfdjrocfenßeit empor. Sie leßrte unS, mit einem

Qmeibäßter im iQofenfacf nod) tadjen unb SRut-
tergotteSlieber fingen. Eine SIrt Sogelleidjtfinn
pfiff bei allem ernften SBerftagSgang gu unfern
Süren aus unb ein. Slber aud) ins immermäß-
renbe SBunber einer ßößeren Sorfeßung unb
Hiebe 30g unS bie ßerrlidje ffrau immer miffenbet
ßinein. Erft merften mir eS nid)t redjt, bann
marb eS unS naeß unb nad) frößlidj bemußt unb
guletgt fagte unfere Seele aber feßr ftolg: bie

SJtutter tonne biel meßr als ber Sater, fie tonne
bie SReligion unb bie SBiffenfdjaft nid)t in ben

Stein, aber ins fjfleifdj unb Slut bilbßauem.
Unb ba gab eS nidjtS Unfertiges, fonbern alles
marb redjt unb runb unb gang. Unb fie felbft mar
baS befte unb baS fdjönfte ©ange, baS idj je er-
lebt ßabe.

(ffoïtfetjung folgt.)

(£tnnacf)ten.

II
Sßinternacßt.

Sternbilb meines SBinterS, gieß ßerauf,
Senke beinen ßoßen ©ageSlauf
©u mein aHerßöcßfier Jtnbetracßt:
fjößer ßebe beine 33aßn ber Stacßt.

llnb aueß bu, 0 meißer SBintermonb,
©langgeboren unb oom SticßtS berooßnt,
Stimm auf beiner Sßanberfdßafl midß mit :

jjüßre midß gum eroigen Qenitß.

Sßinterßimmel, ßerrfeße über mir,
©einen reinen 2BanbeI feßenke mir,
©rbne bu, idß bin bir gugetan,
Steinen ©ang in beine Sternenbaßn.

Hermann £Ut6runner.
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dachten wir alle: Und es kommt noch alles gut!
Und ich fügte leise bei: Er wird doch noch einmal
die Religion und Wissenschaft zuwegbringen. —

Dennoch zerfiel nach und nach auch in Sach-
seln alle Arbeit des Vaters. Der Schmtzlerver-
band löste sich auf/ er hätte eines feurigern
Apostels bedurft. Die Zeichnungsschulen suchten

solidere Lehrer'/ die Bestellungen für Bilder und

Plastik versiegten/ da niemand wußte, ob man
etwas Fertiges kriege. Aber das Trinken und

Schuldenmachen wuchs, und plötzlich verschwand

Paul wieder aus Jahre und kein Lüftchen wehte
her und berichtete uns einen Gruß von ihm.

Obwohl unsere Mutter von Paul nachgerade

Unerträgliches erduldet hatte und mit seinem

Weggang eine gewisse Erleichterung, Ruhe und

Achtung wieder in unsere Familie einkehrte, so

konnte Verena diese Trennung zuerst doch nur
schwer verwinden. Sie liebte noch immer. In der

Tiefe ihres Herzens loderte noch ein Rest von

Leidenschaftlichkeit für ihn, obwohl sie es mit kei-

nein noch so kleinen Funken nach außen verriet.
Es gab Stunden, wo sie ihm alles verzieh. Dann
und wann, wenn sie ihre rauhen braunen Hände
anschaute und den ärmlichen Tisch und das

schmale Durchschlüpfen Zwischen Hungern und

Genughaben und links und rechts Vereinsamung,
kam ihr Wohl jene leichte sonnige Frauenzeit der

ersten Ehe in den Sinn mit sorglosen Tagen,
schönen Kleidern, viel Freunden und Vergnügen,
mit Reisen im Zweispänner, Geachtetsein nach

allen Seiten und mit einem stillen, zufriedenen,
guten Gemahl, der ihr die Wünsche vom Munde
las. Aber diese bittersüße Erinnerung war schnell

Winterliches
I

Winterabend.
Weiß bricht ein schräger Abendschein

Durch das Gewölk, ein spätes Licht.

Ich bleibe stehn, ich gehe ein,

Ein weitres Ziel verlockt mich nicht.

Wie still, und welch ein großer Glanz
Heut diese Winterwelt verklärtl
In diesem Licht ist alles ganz,
Ienseitsbezogen und erklärt.

Ich bin vom Eiswind angeweht

Blattloser Busch, ein Ätrauch im Moor —

Wer ist's, der durch den Abend geht?

Welch großer Einklang füllt mein Ghr?
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überstanden und rascher zappelten ihre Strick-
nadeln.

Jeden Abend mußten wir, und oft, wenn es

der Mutter gar heiß ins Herz fuhr, auf den

Knien mit ihr für den armen Vater beten, daß
Gott ihn erweiche und erleuchte und arbeitslustig
zu uns heimführe. Fast wund arbeitete sie sich,

um unsern Unterhalt zu beschaffen, die Miete und
die dringendsten Schulden zu zahlen. Paul hatte
hinterrücks auch noch das Geld abgehoben, das

als ihr Witwenteil von der ersten Ehe auf der

Bank lag. Nichts blieb Verena übrig als die Ar-
beit und ein Kasten voll schöner Kleider aus ihren
jungen Honigjahren. Aber je trostloser es um sie

herum wurde, um so tapferer reckte sie ihre kleine

Figur in die Höhe und zog uns mit an ihrer Un-
erschrockenheit empor. Sie lehrte uns, mit einem

Zweibätzler im Hosensack noch lachen und Mut-
tergotteslieder singen. Eine Art Vogelleichtsinn
pfiff bei allem ernsten Werktagsgang zu unsern
Türen aus und ein. Aber auch ins immerwäh-
rende Wunder einer höheren Vorsehung und
Liebe zog uns die herrliche Frau immer wissender
hinein. Erst merkten wir es nicht recht, dann
ward es uns nach und nach fröhlich bewußt und

zuletzt sagte unsere Seele aber sehr stolz: die

Mutter könne viel mehr als der Vater, sie könne

die Religion und die Wissenschaft nicht in den

Stein, aber ins Fleisch und Blut bildhauern.
Und da gab es nichts Unfertiges, sondern alles
ward recht und rund und ganz. Und sie selbst war
das beste und das schönste Ganze, das ich je er-
lebt habe.

(Fortsetzung folgt.)

Einnachten.
II

Winternacht.
Äternbild meines Winters, zieh herauf,
Äenke deinen hohen Tageslauf!
Du mein allerhöchster Anbetracht:
Höher hebe deine Bahn der Nacht.

Und auch du, o weißer Wintermond,
Glanzgeboren und vom Nichts bewohnt,
Nimm auf deiner Wanderschaft mich mit:
Führe mich zum ewigen Zenith.

Winterhimmel, herrsche über mir.
Deinen reinen Wandel schenke mir,
Grdne du, ich bin dir zugetan,
Meinen Gang in deine Lternenbahn.

Hermann Hiltbrnnner.
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